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deren Gruppierungen von
Frauen moglich ist, seien die-
se nun beruflicher, politi-
scher, kultureller oder sportli-
cher Art.

Wir alle sind ja ein wenig die
Gefangenen unserer eigenen
Geschichte, unserer Zuge-
standnisse, unserer kleineren
und grosseren Lebensliigen.

Elfi Schopf

Das eigene Stiick Freiheit,
das bisschen eigenen Boden -
man erkennt es besser in der
Auseinandersetzung mit an-
dern. Im Gesprich mit an-
dern ldsst sich vielleicht auch
eigener Raum dazugewinnen,
lasst sich Mutlosigkeit tber-
winden. Vieles ist einfacher,
wenn man sich nicht ganz al-

Keine Neben-
Kriegsschauplitze...

Kongressthema: Strukturen der S P-Frauen

Die Zeiten, wo Genossinnen
sich gegenseitig Klagen und
Vorstellungen tiber zu kurz
gekommene Frauenanliegen
an die Schulter weinen, sind
vorbei. Damit mussten sich
SP-Frauengruppen, die ihre
Wurzeln in den zum Teil
schon im vergangenen Jahr-
hundert gegriindeten Arbeite-
rinnenvereinen haben, lange
genug begniigen. 1917 loste
sich der schweizerische Ar-
beiterinnenverband auf. Die
im gleichen Jahr vom SPS-
Parteitag angenommenen
Statuten sahen vor, «dass sich
die (damals schon vorhande-
nen) weiblichen Parteimit-
glieder direkt den lokalen
Parteiorganisationen an-
schliessen und innerhalb der-
selben eine Frauengruppe bil-
den». Ferner wurde die Bil-
dung einer zentralen « Frauen-
Agitationskommission» vor-
gesehen zur Unterstiitzung
und Vereinheitlichung der
Bestrebungen der lokalen
Frauengruppen.

Leider ist es in den darauffol-
genden Jahrzehnten bei eini-
gen der iiber 200 funktionie-
renden Frauengruppen so
herausgekommen, dass sie
nicht innerhalb, sondern aus-

serhalb oder zumindest am
Rande der Sektionen agierten
oder agieren mussten, weil sie
von den Minnern kaum zur
Kenntnis genommen und an
mehreren Orten in der Sek-
tion iiberhaupt nicht geduldet
wurden.

Mit der Einfiihrung des
Frauenstimmrechtes (1971),
miisste man meinen, hatte
sich das alles schlagartig ge-
andert. Weit gefehlt! Genau-
so wenig wie das Frauen-
stimmrecht automatisch die
«gleichen Rechte» im
Schweizerland brachte, konn-
ten die Frauen ihrem Anteil
gemadss in Parteidmtern Ein-
sitz nehmen. Zwar werden sie
in Vorstianden als Sekretarin-
nen, Kassierinnen und vor al-
lem als Protokollfiihrerinnen
gern gesehen. Wenn es aber
um die «hohe Politik» geht,
dann muss eine Frau schon
150% sein, bis sie «in die
Krinze» kommt.

Frauengruppe als
« Durchlauferhitzer» ?

Frauen, das muss auch gesagt
sein, sind weniger haufig und
mit weniger Intensitdt darauf
aus, sich um ein politisches

lein fiihlt, wenn man weiss,
dass es Schwierigkeiten gibt,
die in dieser oder jener Form
auch von anderen Frauen be-
waltigt werden miissen. Weil
es Schwierigkeiten sind, die
sich daraus ergeben, dass wir
Frauen sind.

Amt zu bewerben als Maén-
ner. Nicht zu vergessen die
dreifach belastende Rolle Be-
ruf/Hausfrau/Mutter. Maén-
ner werden nie gefragt, wie
sie Politik, Beruf und Familie
unter einen Hut bringen kon-
nen... Eine Umfrage in Zi-
rich ergab die interessante In-
formation, dass sich 3mal
mehr Minner als Frauen ge-
gen eine mogliche Kandida-
tur ihres Ehepartners fiir ein
politisches Amt aussprachen!
Nicht zu vergessen auch die
nicht selten von den ménnli-
chen Parteimitgliedern vorge-
zogene «Alibifrau» anstelle
einer gefdhrlicheren Kandi-
datin... Aber es geht nicht nur
um Wahlen: Frauengruppen
haben heute nicht mehr so
sehr ihre frithere Funktion,
namlich den Frauen eine ver-
stindnisvolle Hilfe fir die
Anwidrmphase in der Partei
zu bieten. Die heute eintreten-
den Frauen sind selbstbe-
wusster geworden und wissen
sich auch in der Minderheit
zu behaupten. Was sie aber
brauchen, ist praktizierte So-
lidaritdat, wenn es um frauen-
relevante Postulate geht. Die-
se werden mit Vorteil in der
Frauengruppe  vorbereitet,
damit die Frauen nachher in
der Sektion stark genug sind,
um effektvoll «den Daumen
draufzuhalten». Durchsetzen
konnen Frauen ihre Forde-
rungen ja nur mit den Mén-
nern zusammen. Bei dem biir-
gerlichen Machtpotential,
das uns allen gegeniibersteht,
konnen wir es uns nicht lei-
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sten, Neben-Kriegsschauplat-
ze zu schaffen. Frauengrup-
pen-Frauen konnen als Lob-
by fiir die Sache der Frau an-
gesehen werden. Sie sollen
dem Prisidenten auf die Fin-
ger schauen, dass Frauenan-
liegen (z. B. die Mutterschutz-
initiative) nicht automatisch
das Schlusslicht der Traktan-
denliste bilden. Die Frauen-
gruppe soll fiir die Schulung
der weiblichen Mitglieder in
Rednerkursen usw. besorgt
sein. So wird es immer weni-
ger vorkommen, dass ein all-
zu bescheiden vorgetragenes
Frauenvotum untergeht und
kurz danach dasselbe Votum,
von einem Genossen mit dem
offenbar noétigen Imponier-
gehabe vorgetragen, grossen
Anklang findet.

Wenn auch Frauen trotz stin-
digem Anwachsen ihrer An-
zahl in der Partei immer noch
in der Minderheit sind, so
konnte man sich doch als so
etwas wie die «bessere Half-
te» bezeichnen. Sie sprechen
oft besser die Sprache des
Volkes, weil sie von der eige-
nen Betroffenheit her argu-
mentieren. Dies sicher auch,
weil sie weniger in Amt und
Wiirden sitzen als Mainner,
und sich deshalb weniger
«stromlinienférmig» verhal-
ten, d.h. weniger nach dem
Wind gerichtet...

Zu fragen, ob sie eine Lobby,
jemanden, der ihnen fiir Par-
teiamter, Mandate und vor al-
lem ihre politischen Priorita-
ten den Riicken stdrkt, notig
haben, ist eigentlich miissig.
Ein Blick auf die Frauenan-
teile in Parlamenten und Par-
teidmtern geniigt. Wie diese
Lobby sich organisieren soll,
dariiber wird unter den SP-
Frauen zur Zeit heftig disku-
tiert.

Zerschlagung der
Parallelstruktur?

Das derzeitige System der mit
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der Partei verbundenen Par-
allelstrukturen  der  SP-
Frauen, in der die frauen-
und gesellschaftsrelevanten
Anliegen besonders bearbei-
tet und anschliessend wenn
immer moglich durch die Ge-
samtpartei geschleust wer-
den, ist nicht unbestritten.

Da waren schon immer Min-
ner, die wissen wollten:
«Wozu braucht Ihr eigentlich
einen eigenen Club?» - Es
gabe, sagen sie teilweise zu
recht, doch keine speziellen
Frauenfragen. Das gehore
doch alles zusammen zu den
gesellschaftspolitischen Pro-
blemen.

Von auf Parteien allergischen
Feministinnen wird unserer
Frauenbewegung vorgewor-
fen, sie hitte nicht die
Frauenunterdriickung, son-
dern die Ausbeutung der
Lohnabhédngigen und ande-
res «Soziales» zum Aus-
gangspunkt ihrer Politik ge-
macht und wiirde damit eine
Strategie verfolgen, bei der

Frauenanliegen notwendiger-
weise an zweiter Stelle ran-
gierten. Sie glauben, nur mit
einer autonomen, parteiun-
abhingigen Frauenbewegung
oder mit einer eigenen
Frauenpartei die Diskrimi-
nierung der Frauen aufheben
zu konnen.

Aufmiipfige, aus der Frauen-
bewegung kommende weibli-
che Parteimitglieder fordern
aus noch anderen Griinden
die Aufhebung der SP-
Frauenparallelstruktur:  Sie
haben keine Lust, linger dazu
zu dienen, das SP-Image der
Frauenfreundlichkeit aufzu-
polieren. Eine dieser Frauen
prazisierte diese Weigerung
wie folgt: «Mit Arbeit nach
aussen wird das Ziel verfolgt,
Frauen fiir die SP zu gewin-
nen, anzuwarmen und anzu-
ziehen. Das bedeutet, dass
man gegen aussen sagen
muss: die SP ist gut fir
Frauen. Dabei setzen sie sich

ja nicht durch. Die politi-
schen Auseinandersetzungen
zwischen Frauen und Min-
nern sind in der Partei knall-
hart...»

Die Vertreterinnen diese An-
sicht wollen sich in parteiun-
abhdngigen feministischen
Gruppierungen oder in eige-
nen Frauensektionen stiarken
und anschliessend quasi als
Einzelkimpferinnen in den
gemischten Parteigremien
ithre Anliegen durchboxen.
Wobei sie allerdings darauf
zdahlen, dass viele Frauen ih-
rem Beispiel folgen und das
weibliche Geschlecht somit
bald nicht mehr die Partei-
minderheit ausmachen wiir-
de. Zwei ihrer Forderungen
an die Partei: «Die SP setzt
sich zum Ziel, dass alle Orga-
ne der Partei zur Hilfte aus
weiblichen und maénnlichen
Mitgliedern bestehen», und:
«Die Frauen in sdmtlichen
Organen haben gemeinsam
ein eigenstindiges Antrags-
recht».

Zur Zeit: auf zwei
Wachttiirmen

Momentan betragt der weib-
liche Mitgliederanteil in der
SP kaum mehr als ein Fiinf-
tel. Weil die SP-Frauen ihr
Ziel der gleichberechtigten
Mitbestimmung in den Sek-
tionen und Kantonalparteien
noch bei weitem nicht er-
reicht haben und vor allem
unter den gewidhiten Man-
datstragern landesweit noch
sehr stark in der Minderheit
sind, brauchen sie meiner An-
sicht nach eine gut struktu-
rierte und von der Partei auch

finanziell unterstiitzte
Frauenorganisation noch
einige Zeit. Die Partei-

Frauengruppen konnen den
weiblichen Mitgliedern den
notigen Riickhalt verleihen
fiir eine addquate Vertretung
und die Durchsetzung der
von Frauen als prioritidr emp-



fundenen Anliegen. Die SP-
Frauenorganisation wird sich
gut iiberlegen miissen, ob sie
das in den letzten 10 Jahren
Erreichte - und das ist ganz
ansehnlich (z. B. '3 Frauenan-
teil in der schweizerischen
Geschiftsleitung und fast Y
im schweizerischen Parteivor-
stand) - wirklich so schnell
aufgeben sollte, oder ob da-
mit nicht allzuviel Unwieder-
bringliches kaputt geht.

Ich halte es wohl oder iibel
noch mit den Worten des
franzosischen  Prasidenten
Mitterrand (auch wenn er ein
Mann ist...), der fand, die
Frauen miissten auf zwei

Gret Haller

Wachttiirmen stehen und von
einer Front (Frauenbewe-
gung - Partei) zur anderen
laufen. Wobei mir scheint,
dass die Fronten bei einer
parteieigenen Frauenbewe-
gung nicht so schwer zu tiber-
briicken sind.

Nur so kann heute einerseits
die Verwisserung der fiir
Frauen prioritiren Themen
durch die mehrheitlich mit
Mainnern besetzten Parteigre-
mien verhindert und ander-
seits die Arbeit der Frauen,
die ja Méanner ebenso betrifft
und ihres Verstindnisses be-
darf, aus dem Ghetto geholt
werden.

Geschlechterpolitik

in der SPS

Kongressthema: Keine Strukturen der S P-Frauen?

Schon am Parteitag in Genf
war deutlich zu spiiren, dass
bei den Frauen in der SP et-
was in Bewegung geraten ist.
Da wurden Antrige der offi-
ziellen Organe der SP-Frauen
von Frauen selbst hart be-
kampft. Wie kommt das? In
der SP sind heute fiir Frauen
besondere Strukturen vorge-
sehen, die deutlich aus der
Zeit vor Einfihrung des
Frauenstimmrechtes  stam-
men. Sie sind den heutigen
Verhéltnissen offensichtlich
nicht mehr angemessen. Die-
ses Strukturproblem soll auch
Thema des SP-Frauenkon-
gresses sein, welcher am
27./28. Juni in Biel stattfin-
det. Fur die Genossinnen und
Genossen in der Gesamtpar-
tei ist es nicht unwichtig, was
bei der Behandlung dieses
Themas herauskommen wird.
Es geht niamlich gleichsam
um eine politische Kompe-

tenzabgrenzung zwischen der
Gesamtpartei und einer all-
falligen SP-Frauenparallelor-
ganisation bzw. um die Frage,
ob eine solche Parallelorgani-
sation den heutigen Verhélt-
nissen iiberhaupt noch ange-
messen sei.

Die Zentrale Frauenkommis-
sion, heute oberstes Organ
der SP-Frauen, schligt eine
Aufwertung ihrer selbst vor:
Es soll parallel zur Geschifts-
leitung der SPS eine Frauen-
geschaftsleitung geschaffen
werden und parallel zum
schweizerischen  Parteivor-
stand ein Frauen-Parteivor-
stand (genannt « Frauenrat»).
Dass strukturelle Verdnde-
rungen innerhalb der Partei
nicht nur formelle Probleme
sind, wissen wir spitestens
seit der Diskussion um die
Strukturreform der SPS: Par-
teistrukturen sind die Roh-
ren, durch welche die politi-

Oder diese Doppelstrategie
positiver ausgedriickt: Die
Frauen miissen sich einerseits
selbst ein Leitbild schaffen
von der Frau, vom Mann,
von den Formen des Zusam-
menlebens. Und warum soll-
ten sich die SP-Frauen nicht
von der sogenannten neuen
Frauenbewegung befruchten
lassen? - Anderseits iiber die
Partei (denn dazu werden die
Mainner gebraucht) alles tun,
um die Gesetze und Ansich-
ten so zu verdndern, dass die
Welt nicht lidnger in zwei
Gruppen mit verschiedenen
Rollenerwartungen aufgeteilt
bleibt.

sche Willensbildung in der
Partei fliesst. Je nach Lage
und Weite dieser Rohren for-
dern wir den Fluss der Wil-
lensbildung und Parteiaktivi-
tat im Innern, oder wir schaf-
fen die Gefahr, dass sich ge-
wisse Rohren verstopfen. Wie
ist nun politisch das Ansin-
nen zu beurteilen, dass eine
parallele SP-Frauenorganisa-
tion geschaffen werden soll?

Wozu Frauengremien?

Wozu sollen und konnen
Frauengremien in der SP
eigentlich dienen? Hier gilt
es, eine ganz wichtige Unter-
scheidung zwischen zwei Ar-
ten von Themen zu machen:
Es gibt politische Themen
und Sachfragen, bei welchen
Interessengegensitze Zwi-
schen Frauen und Miénnern
bestehen, d. h. auch zwischen
sozialdemokratischen Frauen
und  sozialdemokratischen
Mainnern. Und es gibt The-
men, bei welchen keine sol-
chen Interessengegensitze in-
nerhalb unserer Partei beste-
hen.
Wenn Frauengremien in der
SP eine Aufgabe und Exi-
stenzberechtigung haben, so
kann sie nur darin bestehen,
9



	Keine Neben-Kriegsschauplätze... : Kongressthema : Strukturen der SP-Frauen

